































Despite  the efforts of  the Catholic Church  to help  the victims of child abuse,  they often experience 
that  they  are  not  being  heard  and  not  understood.  The  authors  base  their  article  on  years  of 
experience made within  the pastoral care context. Abuse victims  repeatedly  reported  to  them  that 
they are often met by the church in a defensive atmosphere, and that they are discredited as future 
perpetrators.  They  report  how  they  are made  speechless,  how  they  are  patronized,  reduced  and 
relegated into the role of the victim, that they are elevated and/or devalued, or marginalized as being 
outsiders. 




noch  problematische  Erfahrungen mit  der/ihrer  Kirche. Wir  arbeiten  seit mehr  als 
zehn Jahren  in einem  Internetprojekt1 zusammen, über das wir Menschen mit Miss‐
brauchserfahrungen  seelsorglich  begleiten.  Die  folgenden  Beobachtungen  basieren 
auf den reflektierten Praxiserfahrungen.2 
1   Vgl. www.gottes‐suche.de: Es handelt sich um eine Arbeits‐ und Selbsthilfegruppe von Frauen mit 














lien oder  im Nahbereich  sexuell missbraucht wurden,  kaum  vor. Auf  sie wird dann 
verwiesen, wenn  gezeigt werden  soll,  dass  sexueller Missbrauch  in  der  Kirche  „im 




so wahrgenommen –  sich  seelsorglich um die Menschen  zu  sorgen, die unter die 
Räuber  gefallen  sind. Gleichzeitig  jedoch  „ermittelt“ Kirche, ob die Anzeigen  gegen 
Kleriker als Täter sexualisierter Gewalt plausibel sind. Diese Rollenkonfusion führt da‐
zu, dass die Betroffenen im Unklaren darüber gelassen werden, ob sie nun ermitteln‐
den  Kirchenbeamten  oder  Seelsorger_innen  gegenüberstehen.  Die  Doppelrolle  der 
kirchlichen Mitarbeiter_innen kann Betroffene so verwirren, dass die  in der sexuali‐
































Auch  Menschen,  die  in  nicht‐kirchlichem  Kontext  sexualisierte  Gewalt  erlebten, 
schauen aufmerksam, wie Kirche mit den Opfern der eigenen Pastoral umgeht – und 
ziehen  ihre Schlüsse.  Fünf  Jahre nach der großen Aufdeckungswelle  in Deutschland 
haben  sich  viele  resigniert,  enttäuscht  und  inzwischen  ohne  jegliche  Erwartung  an 
Kirche zurückgezogen. Nicht wenige haben den Kontakt zur Kirche ganz abgebrochen.  
Viele andere jedoch, die geblieben sind und noch Erwartungen an ihre Kirche haben, 
müssen nach wie  vor mit Widerständen  kämpfen. Beschrieben  seien  im  Folgenden 
problematische Erfahrungen, die Betroffene uns immer wieder schildern: Sie erleben 




von  Kirchenverantwortlichen  immer wieder  zum  Sprechen  aufgefordert,  aber  viele 
von  ihnen erleben, dass sie nicht gehört und nicht verstanden werden. Die Verwei‐
gerung des Gehört‐Werdens trifft auf traumaspezifische Widerstände, die die Betrof‐
fenen  am  Sprechen  hindern.  Nicht  selten  müssen  sie  das  Erlittene  abspalten,  um 
überleben zu können. Die Abspaltung kann bis zur Amnesie vertieft sein. Dem Alltags‐
bewusstsein  ist  das  Erlebte  nicht  mehr  zugänglich,  und  es  kann  daher  auch  nicht 
versprachlicht  werden.  Konstitutiv  für  Traumatisierung  durch  Menschengewalt  ist, 
                                                  
6   http://ccpblog.unigre.it/?p=852 Abruf am 19.6.2015; vgl. Cathy Spatz Widom – Sally J. Czaja – Kim‐




















































gar  dazu  drängen,  dem  Täter  zu  vergeben.  Ihnen wird  vermittelt,  dass  sie  psycho‐
somatische  Krankheiten  provozieren,  ihre  Heilung  verhindern,  ihre  Gegenwart  er‐

















Macht  ausgestattet.  Sie werden wahrgenommen  als Menschen,  hinter  denen  eine 
kundige  und  vertrauenswürdige  Institution  steht.  Betroffene  berichten  z. B.  von 
schwierigen Begegnungen mit priesterlichen Seelsorgern, die  sich mit einem über‐






erfahrungen  der  Seelsorger_innen  zu  kompensieren.  Die  Betroffene  erlebt  erneut, 
dass sie zum Objekt gemacht wird. Es wiederholt sich die Erfahrung des Benutzt‐ und 
                                                  





















ausgehen.  Ihre vermeintliche Schuld  ist  leichter  zu ertragen als die Erkenntnis  ihrer 
Ohnmacht. Solange sie von  ihrer Schuld ausgehen, können sie sich die  Illusion  ihrer 
Handlungsfähigkeit bewahren. Aber es gibt einen „point of no return“, an dem Betrof‐


















bewältigen  und  sich  in  stationäre  Behandlungen  begeben. Oft  begleiten  sie  neben 
psychischen Schmerzen chronische körperliche Schmerzen, die neben den  langjähri‐
gen Therapien weitere Arzttermine und ärztliche Behandlungen nötig machen. 
Betroffene erleben  im Kontakt mit Seelsorger_innen  immer wieder, dass  ihnen Hilf‐













Seelsorger_innen  –  vor  allem  jene,  die  empathiefähig  mit  Missbrauchsbetroffenen 















Die  Idealisierung einer Person, die Missbrauch erlebt hat,  kann dazu  führen, dass 
diese auch in der Seelsorge ein falsches Selbst aufbauen muss – wie schon früher. Will 












zu erleben.  In der Gewalt  sind alle Beziehungen –  zu  sich,  zu anderen Menschen, 
auch zu Gott – erschüttert worden. Betroffene erleben, dass sie nirgends mehr da‐
zugehören.  














Menschen  mit Missbrauchserfahrung wäre  schon  gedient, wenn  selbstverständlich 
davon ausgegangen würde, dass sie nicht „die Anderen“ sind, sondern ein ganz nor‐
maler  Teil  der  Gesellschaft  und  auch  der  Kirche.  Und  kirchliche  Verantwortungs‐















heiten  zu  überprüfen,  unumgänglich.  Dazu  können  Fortbildungen  und  Schulungen 
beitragen. Die Herausforderung besteht darin, nicht über, sondern mit den Betroffe‐
nen zu sprechen. Deshalb sollen am Schluss die Worte einer Betroffenen stehen: 
Ich wollte endlich sprechen. 
Und ich sprach. 
Um mein Leben. 
Aber ich wurde nicht gehört.  
Der erste Seelsorger sagte: 
„Es ist doch lange her. Schau in die Zukunft.“ 
Die zweite Seelsorgerin sagte – 
gar nichts. 
Der dritte Seelsorger erinnerte mich  
an die Auferstehung Jesu. 
Ich verstand ihn nicht  
und blieb einsam zurück. 
Es dauerte noch einmal 10 Jahre 
bis sich ein Seelsorger um meine Seele sorgte – 
Er hörte mich.14  
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14   R., Text eines Mitglieds der Mailingliste unter GottesSuche (s. Anm. 1). 
